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Kurze Mitteilungen 

Dunkler Sturmtaucher (Nordwest-Sturms) im Oktober 1972 vor Helgoland 
von C. LEUSCHNER 

Nach tagelangem Nordwest-Sturm (Stärke 7-8) beobachteten wir am 
NachmitSturmtaucherktober 1972 auf der Fahrt von Helgoland nach 
Cuxhaven einen Dunklen Sturrntaucher (J. DIEN, M. HENNING, J. 
WEINLIG, Verf.). Zunächst fiBereichns durch seinen charakteristischen 
Flug als schwärzlicher Sturmtaucher im Bereidi der Helgoländer Reede 
auf. 
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Später entdeckten wir ihn in einem Möwenschwarm hinter einem Fisch-
kutter. Er löste sich aus diesem Schwarm, kam direkt auf unser Scbiff zu 
und landete ca. 20 m entfernt auf dem Wasser, was eingehende Beobach-
tung ermöglichte. Nach kurzer Zeit erhob er sich und verschwand in 
Richtung Helgoland. 
Folgende Kennzeichen wurden festgestellt: typischer Sturmtaucherflug 
(lediglich beim Auffliegen einige wenige Flügelschläge), etwa Sturmmö-
wengröße, Ober- und Unterseite durchweg dunkelbraun, Flügelunterseite 
mit grauweißer Flügelbinde, beim Schwimmen der charakteristische 
Schnabel erkennbar. 
Weiterhin wurden beobachtet: 1 Schwarzschnabelsturmtaucher (Puffinus 
puffinus) mit schneeweißer Unterseite, 7 Eissturmvögel (Fulmarus glacia-
lis)„ mehrere hundert Dreizehenmöwen (Rissa tridactyla) und 2 ad. 
Schmarotzerraubmöwen (Stercorarius parasiticus). 
Vom Dunklen Sturmtaucher wurden bisher fünf Beobachtungen bei Hel-
goland veröffentlicht (VAUK 1974; nicht vier, wie bei VAUK 1972 und 
1973 versehentlich angegeben): je ein Ex am 25. 10. 88, 8.5.90, 25.9. 05, 
24. 9. 67 und 6.11. 72. Unsere Beobachtung vom 22. 10. 72 ist also der sech-
ste Nachweis bei Helgoland und geht dem letztgenannten Totfund un-
mittelbar voraus. 
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Nachweis eines teilmelanistischen Seidenreihers, Egretta garzetta, 
in Schleswig-Holstein 

von D. DRENCKHAHN 

In den ersten Tagen des September 1969 wurde im Watt des Hedwigen-
kooges/Dithmarschen ein ermatteter Seidenreiher mit schwarzer Kopf-
platte gegriffen (s. Foto) und zur Präparation gegeben (nach HUSCHE, 
DENKER, KNAUF). 
Nach BAUER und GLUTZ (1966) wurden nur wenige Male in Europa 
Seidenreiher der dunklen Farbphasen mit blaugrauem bis schwarzem 
Gefieder, manchmal mit weißen Abzeichen an Kinn und Kehle gefunden 
(insgesamt etwa 10 mal). Von teilmelanistischen Tieren, bei denen das 
weiße Gefieder überwiegt, wird nichts berichtet. 


